


lähmender Nebel, der ihm wie Wasser in
die groben Stiefel schwappte und
begann, an seinen Beinen empor und
seinen Rücken hinaufzukriechen. Crouch
versuchte, dieses neue, ihm bislang
unbekannte Gefühl abzuschütteln, doch
es gelang ihm nicht ganz.

Der weinberankte, von mächtigen
dorischen Säulen gesäumte Bogengang
der Egypts Avenue tauchte links von ihm
auf. Zügig durchmaß er den schmalen,
kopfsteingepflasterten Weg und
erreichte die unter dem Namen Cedar
Circle bekannten steinernen
Ruhestätten, ein aus zahlreichen
Mausoleen bestehendes Rondell, das die
Erbauer vor Jahrzehnten um eine
angeblich 200 Jahre alte Zeder herum
errichtet hatten.



Der schwache gelbe Lichtkegel seiner
Öllampe huschte über die mit Flechten
bewachsenen Wände. Langsam und in
jeden Winkel spähend ging Crouch um
das Rondell herum. Er leuchtete in die
Nischen, überprüfte die gitterbewehrten
schwarzen Münder der Grüfte und fand
alles in bester Ordnung.

Hier war keine Menschenseele.
Crouch erreichte die Treppe zum höher

gelegenen Teil des Friedhofs und hastete
sie hinauf. Auch hier schien sich
niemand aufzuhalten. Mit der Lampe
den unberührten Schnee vor sich
ableuchtend, hielt Crouch nach frischen
Spuren Ausschau.

Wenn der Eindringling, wer immer er
sein mochte, nicht gerade zu fliegen
imstande war – und dieser Möglichkeit



widersprach Crouchs gesunder
Menschenverstand vehement – so
müsste er über kurz oder lang auf
dessen Fußspuren stoßen.

Den Kopf gesenkt und die flackernde
Laterne mit ausgestreckter Hand vor
sich haltend, stapfte er langsam weiter.

Vielleicht, dachte Crouch gerade bei
sich, war es doch nur der Wind gewesen
oder eine große Katze auf Beutejagd, als
er auf Höhe des Mausoleums endlich
das fand, wonach er suchte.

Schnaufend schüttelte er den Kopf.
Wut stieg in ihm auf und löste die Angst
schlagartig ab.

Eine Spur fein säuberlich in den neu
gefallenen Schnee getretener
Fußabdrücke kreuzte seinen Weg.



Er folgte ihnen, bis er vor dem offenen
Gittertor des Mausoleums stand. Die
schwere Eisenkette, die es für
gewöhnlich verschlossen hielt, lag wie
eine tote Schlange am Boden. Er schob
sie mit dem Fuß beiseite, öffnete -
vorsichtig das Tor und trat ein. Zuletzt
war er hier vor etwa einer Stunde
vorübergekommen und da war das
Schloss der Kette noch intakt gewesen.

Die Kunst der Leichenräuberei war
zwar seit Burke und Hare in den
Zwanzigerjahren aus der Mode
gekommen, doch Crouch ertappte sich
bei dem Gedanken, gleich einer Bande
von Sargdieben zu begegnen, wenn er
um die Ecke bog. Doch nichts. Wieder
nichts, dachte er. Und er fragte sich,
warum jemand sich Zugang zum



Mausoleum verschaffte? Womöglich ein
Perverser? Jemand, der ohne Gattin war,
um all die unaussprechlichen Dinge, die
sonst im Geheimen des Schlafgemachs
geschahen, mit jemandem auszuüben,
der sich nicht zur Wehr setzte?

Seine Schritte hallten in dem alten
Gemäuer wider, als Crouch langsam die
Reihen abschritt und die einzelnen
Gräber untersuchte.

Im Gegensatz zu den Erdbestattungen
draußen auf dem Friedhof lagerten die
Särge hier in Wandnischen. Jede war mit
einer Holzluke verschlossen, die sich
durch das Entfernen eines einfachen
Drahtbügels aufklappen ließ und es so
den Angehörigen erlaubte, ab und an
Blumen vor die Särge zu legen.

Eine würdige Art der Bestattung, fand
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